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Lizenshinweis

Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Erlaubnis verwendet oder kopiert werden, ausgenommen in Form einer kurzen Zietierung für Berichte und Kritiken. Der Autor und der Verleger haben sich bei der Vorbereitung dieses Werkes mit bestmöglichem Aufwand darum bemüht, die Genauigkeit der verwendeten Informationen sicherzustellen. Jedoch besteht keine Gewähr auf die in diesem Buch erhaltenen Informationen, weder im Ausdruck, noch in angedeuteter Form. Weder der Autor noch der Verleger oder jeder mögliche Händler oder Verteiler kann für irgendwelche Beschädigungen verantwortlich gemacht werden, die direkt oder indirekt durch dieses Buch entstehen.
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Dieses Buch widme ich meinen lieben Großeltern – meiner Großmutter Taji und meinem Großvater Babasi. Ihr seid stets in unseren Herzen.

Des Weiteren widme ich dieses Buch meinem Sonnenschein: meiner Mami Sima. Du hast mir das Leben geschenkt und bist für mich der Mittelpunkt der Welt. Ich liebe dich.
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An Gott und den Sonnenschein meines Lebens: meiner Mami Sima. Danke für Deine Liebe, Unterstützung und den Glauben an mich.
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Dieses Buch beruht auf einer wahren Begebenheit, welche sich zwischen 2002 und 2015 ereignet hat. Die Definition von Freiheit ist die Fortsetzung von Destination: Freiheit. Alle im Buch vorkommenden Personen sind Menschen des wirklichen Lebens. Um ihre Privatsphäre zu schützen, werden einige von ihnen unter einem anderen Namen vorgestellt. 

2013 spricht Lily nach einem Nervenzusammenbruch mit einem Therapeuten und blickt zurück auf ihr Leben. Sie erinnert sich an ihre Rückkehr in die Schweiz, nachdem sie ihren Großeltern am Grab in der Heimat die letzte Ehre erwiesen hat, und wie ihr Leben danach verlaufen ist.
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Vorwort
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Wir werden ins Leben geworfen und

mit unfassbaren Hindernissen und Menschen konfrontiert.

Was wir wollen, scheint irrelevant zu sein.

Sich dagegen zu wehren, scheint zwecklos zu sein.

Es treten Menschen in unser Leben ein,

die uns emotional, geistig, intellektuell und spirituell weiterbringen.

Sie holen das Beste aus uns heraus.

Sie inspirieren uns und schenken uns Kraft und Hoffnung.

Andere dagegen legen uns Steine in den Weg,

sind Gift für unsere Seele und fressen uns auf.

Sie missbrauchen unsere Gefühle, unser Vertrauen und unsere Loyalität.

Nun liegt es an uns, zu entscheiden, wie wir damit umgehen!

Wie gehen wir mit Neidern, Lügnern und Lästerern um?

Wie verarbeiten wir schmerzhafte Erfahrungen

wie Mobbing, Ausgrenzung und Diskriminierung?

Manche sagen, die Summe unserer Entscheidungen bestimmt unser Leben.

Doch was ist, wenn andere für uns Entscheidungen treffen?

Was ist, wenn uns andere bewusst manipulieren und uns von unserem Weg abbringen?

Nun, meine Geschichte ist nur eine von vielen von Menschen,

die die gleiche oder eine ähnliche Erfahrung mit mir teilen.

Für alle stummen Betroffenen auf der Welt:

Das ist meine Stimme für Euch!
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2013 – Ein Frühlingstag im Juni; Arztpraxis:

Ich kann es nicht glauben. Aber ich sitze tatsächlich in einer Arztpraxis. Ich frage mich, wie ich hier enden konnte? Wie konnte es nur so weit kommen? Wieso musste mir das passieren? 

Therapeut: »So, Lily, erzählen Sie über sich.« 

Lily: »Was möchten Sie hören?«

Therapeut: »Was hat Sie so aus der Bahn geworfen? Was hat dazu geführt, dass Sie meine Hilfe benötigen?«

Lily: »Hören Sie, ich bin müde. Ich bin erschöpft und kraftlos. Die Frage ist wohl eher: Wer hat mich aus der Bahn geworfen? Was mich zu Ihnen geführt hat, sind die letzten 27 Jahre meines Lebens.«

Therapeut: »Wieso 27 Jahre?«

Lily: »Weil ich seit 27 Jahren in diesem Land überlebe. Seit ich mit zehn Jahren hier gelandet bin habe ich mir so vieles gefallen lassen. Viel zu lange habe ich viel zu viel verdrängt.«

Therapeut: »Okay, ich verstehe. Aber welches Ereignis war nun das ausschlaggebende, das Sie zu dieser Therapie bewogen hat?«

Lily: »Mein Job. Ich habe einen Job angenommen, für den ich eindeutig überqualifiziert war. Ich wusste es von Beginn an, aber ich hatte keine andere Wahl. Ich hatte ein Ziel und nichts und niemand sollte mich diesmal von meinem Weg abbringen. Auf keinen Fall!«

Therapeut: »Und was für ein Job war es?«

Lily: »Ich wurde als Assistentin eines Key-Account-Managers eines international tätigen Unternehmens eingestellt. Der Job an sich war okay, auch wenn ich total unterfordert war, aber mein Vorgesetzter war rückblickend betrachtet Gift für meine Seele.«

Therapeut: »Und wie hat sich das genau geäußert?«

Lily: »Ich wurde zehn Monate lang belogen, manipuliert und psychisch belästigt. Das Schlimme dabei war, dass mir alles bewusst passierte. Es war nicht so, dass ich es nicht bemerkt hätte, zumindest nicht von Anfang an. Aber ich hatte keine andere Wahl, als es so hinzunehmen, mich blöd zu stellen und zu funktionieren. Ich habe mich und meine Prinzipien vergessen und bin mir selbst untreu geworden.«

Therapeut: »Es ist gut, dass Sie sagen, Sie hätten es bemerkt. Aber wieso, um alles in der Welt, haben Sie es sich dann gefallen lassen?«

Lily: »Wieso? Für meine Freiheit! Um endlich akzeptiert und integriert zu werden.«

Therapeut: »Das verstehe ich nicht?«

Lily: »Das können Sie auch nicht verstehen. Dafür müssen Sie schon die ganze Geschichte kennen. Sie müssen erst die letzten 27 Jahre verstehen. Jedoch sind die vergangenen 27 Jahre das eine, das letzte Jahr aber hat alles übertroffen. Ich war Zeuge und zeitgleich Opfer eines psychischen und emotionalen Verbrechens. Ich war die Hauptakteurin und bin durch die Hölle gegangen, um mein Ziel zu erreichen. Ich war zehn Monate umgeben von Neid, Missgunst, Lästerei, Lügen, Manipulation und Intrigen. Ich konnte wortwörtlich nicht mehr frei atmen und musste mich tagtäglich morgens vor der Arbeit übergeben. Eine intrigante, skrupellose, eifersüchtige und falsche Giftschlange und ein kranker Narzisst haben mir das Leben schwer gemacht. Das Traurige dabei ist: Ich bin mir nicht sicher, ob diese kranken Seelen es bewusst aus Bösartigkeit oder doch unbewusst aus reiner Dummheit getan haben. Der Weg zum Ziel wurde jedenfalls immer steiniger und ich war mehrmals kurz davor, alles hinzuschmeißen.«

Therapeut: »Okay. Dann fangen wir am besten ganz von vorne an. Gehen wir 27 Jahre zurück. Wieso kamen Sie in dieses Land?«

Lily: »Wegen eines Krieges. Aus Angst zu sterben, bin ich mit meiner Mutter und meinem Stiefvater aus unserer Heimat geflüchtet. Wir hatten ein anderes Ziel, wollten eigentlich in die USA, aber das Schicksal hat uns hierher geführt. Die ersten 15 Jahre waren die Hölle für uns. Ich habe sogar ein Buch darüber geschrieben, um das Erlebte zu verarbeiten.«

Therapeut: »Oh ... das ist doch super. Und? Hat es Ihnen geholfen?«

Lily: »Ja, ich denke schon.«

Therapeut: »Und was ist danach passiert?«

Lily: »Nun ja, als meine Mutter und ich im Jahre 2002 nach 15 Jahren zum ersten Mal in unsere Heimat zurückgeflogen sind, waren die Umstände sehr tragisch. Ich hatte gerade meinen Großvater verloren. Fünf Jahre zuvor war meine geliebte Großmutter gestorben. Und als ich an ihrem Grab stand wurde mir klar, dass alles, was meine Mutter und ich durchgemacht hatten, umsonst gewesen war. Wir waren auf der Suche nach Freiheit, hatten aber dafür so vieles aufgegeben, waren uns selbst untreu geworden. Wir hatten alles verloren, was uns vertraut war: unser Zuhause, unsere Existenz, unsere Familie, Freunde, Arbeit, Identität, Kultur und Sprache. Wir hatten geglaubt und gehofft, eine neue Heimat und alles, was damit zusammenhängt, zu finden: Freiheit, Gerechtigkeit, Akzeptanz, Toleranz, Sicherheit, Unabhängigkeit, ein neues Zuhause, neue Freunde und Zugehörigkeit, Selbstwertgefühl und eine sorgenfreie Zukunft. Aber das Gegenteil ist eingetroffen.«

Therapeut: »Das klingt hart.«

Lily: »Das war es auch.«

Therapeut: »Es scheint, Sie haben das Erlebte doch noch nicht ganz verarbeitet?«

Lily: »Das ist wohl wahr. Als wir aus meiner Heimat, meinem Geburtsland zurückgeflogen sind, waren die Umstände so, dass ich glaubte, uns könnte nichts mehr aufhalten. Festzustellen, dass unser Geburtsland auch nicht mehr unser Zuhause ist, war einerseits hilfreich, andererseits furchtbar traurig. Uns wurde bewusst, dass wir uns nun nirgendwo mehr zu Hause fühlten. Aber wir waren optimistisch und glaubten, wir hätten nun lange genug vor verschlossenen Türen gestanden. Ab sofort wollten wir die Augen offen halten für neue Chancen und nach der Sonnenseite des Lebens schauen. Wir hatten lange genug im Schatten gestanden und anstatt zu leben nur überlebt. Kurz vor unsere Rückreise in die Heimat hatten wir nämlich eine ordentliche Aufenthaltsbewilligung für die Schweiz erhalten. Durch diese konnten wir endlich unsere Pässe, also unsere Identität – nach 15 qualvollen Jahren als nicht anerkannte Flüchtlinge – zurückgewinnen. Das war ein tolles Gefühl, wieder jemand zu sein. Denn wir wurden 15 Jahre lang, als Flüchtlinge in der Schweiz wie Verbrecher und Außenseiter behandelt.«

Therapeut: »Wie hat sich das geäußert? Sie müssen doch dankbar sein, dass die Schweiz Sie und Ihre Familie aufgenommen hat. Sie sagen doch selbst, dass in Ihrem Land Krieg herrschte. Bei uns haben Sie doch ein Zuhause bekommen.«

Lily: »Ja, das stimmt. Aber was nützt es, wenn man leben darf, aber sonst keine Rechte hat? Ich durfte keine Ausbildung machen, das Flüchtlingsgesetz hat mir damals eine Ausbildung verweigert, mir das Recht auf Bildung genommen. Es hieß, ich dürfe nur einfache Arbeiten erledigen, obwohl ich in der Schweiz zur Schule gegangen bin und eine fleißige Schülerin war.«

Therapeut: »Das kann ich mir gar nicht vorstellen ...«

Lily: »Ja, das glaube ich Ihnen. Wenn man sich mit dem Thema nicht auseinandersetzen muss, hat man auch keine Ahnung, geschweige denn eine Vorstellung davon, wie die Realität aussieht. Woher denn auch?«

Therapeut: »Dann klären Sie mich bitte auf ...«

Lily: »Gerne. Wie lange haben Sie Zeit?«

Therapeut: »Solange wie nötig.«

Lily: »Das kann aber ein ganzes Buch werden.«

Therapeut: »Das macht nichts. Wir können ja Pausen einlegen. Am besten fangen Sie an zu erzählen und ich höre aufmerksam zu, ohne Sie zu unterbrechen. Wie wäre der Titel für das erste Kapitel des Buches?«

Lily: »Oh ... lassen Sie mich nachdenken. Spontan würde ich sagen: Das letzte Jahrzehnt.«

Therapeut: »Gut, fangen Sie an ...«

––––––––
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Kapitel 1 Das letzte Jahrzehnt

Lily: »Also gut, Fakt ist: Gesetze und Behörden machen das Leben von Asylanten und Flüchtlinge schwer, fast unerträglich. Manchmal wünscht man sich, man wäre lieber tot! Das gilt übrigens für alle Länder, die Asylanten und Flüchtlinge aufnehmen, und nicht nur für die Schweiz. Deshalb habe ich in meinem ersten Buch auch bewusst keine Ortsnamen genannt. Ich habe weder geschrieben wo meine Heimat ist, noch welches mein Asylland war. Ich wollte dem Leser damit klar machen, dass mein Schicksal in jedem beliebigen Land in Europa hätte passieren können, da die Flüchtlingsgesetze sehr ähnlich sind.«

Therapeut: »Wie haben Sie dann Ihre Heimat genannt?«

Lily: »Ich bin im Iran, dem alten Persien, in der Hauptstadt Teheran geboren, habe meine Heimat aber einfachheitshalber Asiacity genannt, um jegliche Vorurteile zu vermeiden.«

Therapeut: »Was für Vorurteile denn?«

Lily: »Na, Sie wissen schon. Leider wird meine Heimat in den Medien sehr negativ dargestellt. Da werden pauschal alle Iraner zu Terroristen ernannt.«

Therapeut: »Empfinden Sie das so?«

Lily: »Ich empfinde es nicht. Es ist so!«

Therapeut: »Und wie haben Sie die Schweiz in Ihrem Buch genannt?«

Lily: »EUcity. Nun ja, ich wollte und will noch heute darauf vertrauen, dass Gott alles plant und ich mir keine Sorgen machen muss. Ich sage mir stets: Stelle nichts, was passiert, infrage. Vertraue darauf, dass es so sein muss. Akzeptiere das jetzt und hier, die Vergangenheit und die Gegenwart. Auch wenn du es nicht verstehen und nachvollziehen kannst. Aber wenn ich auf die letzten zehn Jahre zurückblicke, fällt es mir sehr schwer. 

Vor 15 Jahren ist meine geliebte Großmutter Taji joon gestorben. Zehn Jahre sind vergangen, seit mein geliebter Großvater Babasi gestorben ist und Sima und ich unsere Identität und Freiheit zurückbekommen haben. Es fiel uns nicht schwer, das Haus meiner Großeltern in Teheran zu verlassen. Aber es fiel uns schwer, in die Schweiz zurückzukehren, wo wir uns auch nicht zu Hause fühlten. Das Gefühl nirgendwo zugehörig zu sein ist schmerzhaft. 

Ich frage mich oft, was ich meinen Großeltern antworten würde, wenn sie mich heute, im Jahre 2014 fragen würden: Liebes, wir sind seit einem Jahrzehnt weg. Was haben wir alles verpasst? Wie hat sich die Welt entwickelt? Was ist mit dir und deiner Mutter nach eurer Rückkehr in die Schweiz passiert? Habt ihr die Freiheit gefunden? Habt ihr das Glück wiedergefunden? 

Nun, wo soll ich bloß anfangen? Nichts und doch so vieles hat sich verändert. Wir sprechen von einem Jahrzehnt Entwicklung und Rückentwicklung – Fortschritt, was die Entwicklung von Technik angeht, und Rückschritt, was die Menschlichkeit betrifft. 

Heute schreiben wir das Jahr 2014 und ich würde gerne antworten: Die Welt hat sich positiv entwickelt und unser Leben ebenso. Aber das ist nicht der Fall. Ich möchte gerne sagen: Wir haben unsere Freiheit gefunden. Aber ironischerweise suchen wir noch immer danach. Es ist, als ob die Zeit die letzten zehn Jahre stillgestanden hätte. Die Zeit vergeht, aber irgendetwas hält uns fest. Es ist, als ob wir zwei Schritte vorwärts machen und dann vollkommen unerwartet zehn Schritte rückwärts. Permanent spüren wir einen Gegenwind und schwimmen gegen den Strom, aber wir können nichts dagegen unternehmen und sind machtlos.

Was unsere Welt betrifft: Die Geschichte wiederholt sich. Die Menschen machen dieselben Fehler immer und immer wieder. Mächtige, reiche und gierige Länder werden noch reicher und die armen Länder kämpfen sich durch. Die reichen Länder geben weiterhin Geld aus für Waffen und Bürgerkriege, vernachlässigen ihre Mitbürger und tun nichts gegen Armut und Arbeitslosigkeit. Wegen Bürgerkriegen gab es wieder Millionen Flüchtlinge auf der Welt. Aus Verzweiflung oder Todesangst verlassen Menschen ihre Heimat, mit falschen Hoffnungen und Zielen. Nicht selten riskieren sie dabei ihr Leben und ertrinken oder erfrieren auf dem Weg nach Europa. Und diejenigen die es schaffen haben keine Ahnung, worauf sie sich einlassen. 

Menschen wollen immer das, was sie nicht haben. Die Menschen in der Dritten Welt möchten ein Leben in Europa oder Amerika. Die Menschen in Europa wünschen sich eine Zukunft in den USA, Australien oder Neuseeland – weit weg von allem. Und die Amerikaner planen bereits eine Zukunft auf einem anderen Planeten, auf dem Mars. 

Anstatt das, was wir haben, zu schätzen und zu pflegen, zerstören wir die Welt und geben Millionen aus für Forschungen, ohne die man auch weiterleben könnte. Anstatt die Armut zu bekämpfen, Kriege zu beenden und Krankheiten zu heilen, werden Milliarden für sinnlose Projekte verschwendet. Während die Bevölkerung in Afrika und Indien ums Überleben kämpft, nichts zum Essen und Trinken hat und nicht einmal weiß, wie sich ein Bett anfühlt oder wie ein Stück Brot schmeckt, geben die Mächtigen Geld aus für neue Technologien und Spionage. Technologien, die höchstwahrscheinlich früher oder später unseren Planeten auslöschen werden. 

Ach ja, es gibt was Neues, es heißt World Wide Web. Das ist eine komplett neue Galaxie. Es ist wahrscheinlich eine der besten Erfindungen der letzten Jahrzehnte. Doch zugleich ist es ein Fluch und eventuell eine Gefahr für die Zukunft, denn die Menschen sind noch einsamer geworden als zuvor. Sie verbringen Stunden im Internet, also im WWW, anstatt sich Zeit für die Familie, Freunde, ihre Partner und Kinder zu nehmen. Dank WWW muss man nicht einmal mehr eine Bibliothek betreten. Wenn man eine Frage hat, dann findet man die Antwort im Netz. Ist das nicht toll? Gerne hätte ich dies zu meinen Schulzeiten gehabt, wenn wir Hausaufgaben, Aufsätze oder Vorträge vorbereiten mussten. Das ist wirklich praktisch. Man kann auch fast alles im Internet kaufen, man muss eigentlich gar nicht mehr aus dem Haus gehen. Das Internet verführt die Menschen aber auch dazu, die sozialen Kontakte zu vernachlässigen: Statt Freunde zu treffen, begnügt man sich mit Internetkontakten, wobei die Unterhaltungen immer oberflächlicher werden. 

Das Fernsehen ist ein weiterer großer Zeitfresser geworden, es gibt Dutzende Kanäle die rund um die Uhr senden, meistens nur billige Unterhaltung ohne Mehrwert, aber die Menschen wollen das inzwischen so, sich einfach nur mit Blödsinn berieseln lassen, bei dem sie nicht nachdenken müssen und ihre Sorgen verdrängen können.

Die Arbeitslosigkeit wird immer mehr zu einem weltweit immer größeren und unkontrollierbaren Problem. Langzeitarbeitslosigkeit bedeutet gezwungenermaßen auch keine ausreichende Altersversicherung zu haben. Dann rutscht man im Alter schuldlos in die Armut. Die junge Generation hat überhaupt keine Zukunftsperspektive mehr. Die sind verängstigt und verzweifelt. Das kommt wiederum der Wirtschaft zugute, denn Konsumrausch ist die neue Ersatzdroge – Ersatz für Familie, Freunde, Liebe, Geborgenheit, Wärme, Schutz, Sicherheit, Glück, Gesundheit, Job, Karriere, Anerkennung, Achtung und Respekt. All das, was man mit Geld nicht kaufen kann. 

Würde man die Welt von oben betrachten, so würde man hauptsächlich Filialen von Ikea, H&M und McDonalds sehen. Diese Firmen beherrschen die Welt. Firmen wie Microsoft und Apple sind die Giganten der Wirschaft. Die digitale Welt hat viele Firmen zunichtegemacht. Zum Beispiel gibt es inzwischen keine Schalplatten, Musikkassetten oder VHS-Videos mehr. Dank der digitalen Welt wird es wahrscheinlich irgendwann einmal auch keine CDs mehr geben. 

Als junger Mensch sehnt man sich nach Beendigung der Ausbildung nach einem Job mit Zukunftsperspektive und Aufstiegsmöglichkeiten. Jedoch ist ein gut bezahlter, seriöser und langfristiger Job wie ein Sechser im Lotto. Womit kann man also sonst glänzen? Wo Anerkennung, Respekt und Aufmerksamkeit bekommen, wenn nicht im Berufsleben? Nun ja, mit schöne Kleidung und teuren Autos. Das vermittelt uns die Werbeindustrie und hat den Kaufrausch der Frauen und Männer zu einer Volkskrankheit gemacht. Manchmal denke ich, der liebe Gott ist dermaßen enttäuscht von uns Menschen, dass er tatsächlich das Handtuch geworfen hat, sodass unsere Welt deshalb nur noch von machtsüchtigen Herrschern, Geiern und Blutsaugern manipuliert wird. Wir werden bewusst von den Medien manipuliert und fremdgesteuert.«

Therapeut: »Das habe ich nie so gesehen.«

Lily: »Aber es ist doch so. Da fragt man sich irgendwann mal nach dem Sinn des Lebens. Ich frage mich oft, warum wir hier sind, was unsere Aufgabe ist, was Gott von uns erwartet. Ich hoffe, ich werde mal die Antworten auf diese Fragen, vor allem nach dem Sinn des Lebens erfahren. Denn das, was wir heute als normal empfinden, ist doch irgendwie nur noch jämmerlich. 

Hat uns Gott erschaffen, damit wir da landen, wo wir heute sind? Hat Jesus sich geopfert, damit die Menschheit da ist, wo sie heute ist? Ernsthaft? Gott ist doch stolz darauf, dass er die Menschheit erschaffen hat. Doch haben wir wirklich das Beste aus unseren Möglichkeiten rausgeholt? Ich denke nicht. «

Therapeut: »Okay Lily, vergessen wir mal die Welt. Erzählen Sie mir, wie es Ihnen und Ihrer Mutter in den vergangenen Jahren ergangen ist. Betrachten Sie Ihr Leben aus der Perspektive eines Außenstehenden. Welchen Titel würden Sie dem nächsten Kapitel geben?«

Lily: » Ich denke Fremdgesteuert würde passen.«

Therapeut: »Okay. Da bin ich mal gespannt..«

Kapitel 2 Fremdgesteuert

Ich bin zwar weder Psychologin noch Therapeutin, aber ich habe eine Lebenstheorie. Meiner Meinung nach gibt es drei Lebenswege: das Schicksal, unser Wunschleben und die Realität. 

Das Schicksal ist der Weg, den wir für vorgegeben halten; Ereignisse und Begegnungen im Leben, die wir nicht geplant haben, die aber unsere Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft prägen. Die Gegenwart beeinflusst unsere Zukunft, genauso wie die Vergangenheit unsere Gegenwart, das Jetzt und Hier beeinflusst. 

Unser Wunschleben ist das Leben, das wir für uns selbst wünschen, der Weg, den wir gehen möchten; die Ziele, Hoffnungen und Träume, die wir verwirklichen wollen. 

Dann gibt es noch die Realität; ein steiler und steiniger Weg. Die harte Realität ist unser Feind. Es scheint, als hätten wir nur begrenztes oder gar kein Mitspracherecht, wie unser Weg auszusehen hat. Unser Leben wird fremdgesteuert. Wir werden ins Leben geworfen und mit unfassbaren Hindernissen und Menschen konfrontiert. Müssen tagtäglich Entscheidungen treffen und Prüfungen meistern, auf die wir nicht vorbereitet sind. Es heißt, Selbstbestimmung wäre etwas Wertvolles, das wir vom lieben Gott geschenkt bekommen haben. Wir haben die Wahl zu entscheiden. Doch in Wahrheit ist unser Leben von Beginn an fremdgesteuert. Wie oft müssen wir uns selbst untreu werden? Wie oft treffen wir Entscheidungen, die wir danach bereuen? Viel zu oft!

Das Schlimme dabei ist: Wenn wir ehrlich zu uns selbst sind, weiß unser Unterbewusstsein genau, was es tut. Nur hat unser Bewusstsein oft keine andere Wahl. Wir müssen uns selbst immer wieder vergessen und vernachlässigen, damit wir gesellschaftsfähig sind. Nur so können wir unser Leben und unseren Alltag meistern, nur so können wir überleben – damit wir den Erwartungen von anderen und nicht unseren eigenen gerecht werden. Was wir wollen, scheint irrelevant, sich dagegen zu wehren, scheint zwecklos zu sein. Doch das ist Seelenmord, denn irgendwann brechen wir zusammen. Irgendwann zerbrechen wir daran. Irgendwann können wir nicht mehr länger unsere Gefühle, Ängste, Schmerzen und Leiden verdrängen. Irgendwann ist unsere Seele traumatisiert. Deshalb müssten wir entgegen aller Vernunft und Logik viel mehr auf unser Herz hören, uns selbst wiederfinden; uns selbst treu bleiben und uns nicht mehr länger von der Außenwelt manipulieren lassen. 

Ausschlaggebend sollte unser Wille und nicht der Wille der anderen sein. Völlig egal, um was es geht. Wir müssen lernen uns selbst zu lieben und uns selbst vertrauen, treu und loyal sein. Wenn wir dies nicht mit uns selbst tun, wer denn dann? Erst, wenn wir uns selber besser behandeln, uns aufrichtig lieben und unser bester und loyalster Freund sind, wird die Außenwelt uns lieben, uns wahrnehmen und uns mit Respekt behandeln. Denn die Art, wie wir uns sehen, und die Art und Weise, wie wir von der Außenwelt wahrgenommen werden, unterscheiden sich massiv voneinander. Ich denke, es gibt sechs Wahrnehmungsperspektiven: Wie wir sind, wie wir denken zu sein, wie wir uns gerne sehen möchten, wie andere uns wahrnehmen, wie andere uns zu kennen glauben und wie wir selber glauben wahrgenommen zu werden. 

So betrachtet bestehen unser Leben und unser Alltag ständig aus Widersprüchen. Wir müssen tagtäglich die drei möglichen Lebenswege und die sechs möglichen Wahrnehmungsperspektiven meistern. Bestimmt gibt es noch viele weitere Hindernisse, aber diese Wege und die Perspektiven alleine sind schon anstrengend genug und eine riesige Herausforderung!«
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